
Das „Nicht-Einsetzen von Macht“ 

(The Not-Doing of Power) oder: Selten Macht einsetzen erhöht die Macht!

von Julie Diamond, übersetzt und leicht adaptiert von Eva Stützel

Vor vielen Jahren, in den 80ern, habe ich mit dem Kassettenrekorder sehr viele Treffen von 
Gruppen aufgenommen. Ich untersuchte das Thema „Macht“ für meine Promotion und verbrachte 
Stunde um Stunde damit, Gespräche zwischen Kollegen in den verschiedensten Situationen 
abzuhören: Treffen, informelle Diskussionen, soziale Veranstaltungen.
Und während ich dies hörte, entdeckte ich etwas, das mich erstaunte. Zunächst schien es überhaupt 
keinen Sinn zu machen.

In den meisten Situationen sprach die Person mit dem höhesten Rang am wenigsten.
(Erläuterung der Übersetzerin: Mit „Rang“ meint Julie Diamond alle Faktoren, die einer Person 
die Möglichkeit geben, Situationen und Menschen zu beeinflussen.)

Das verwirrte mich, denn es widersprach dem, was wir denken, über Macht zu wissen: big, bold, 
brash (etwa: groß, kühn, ungestüm). Und auch heutzutage widerspricht diese Beobachtung vielem, 
was Stand der Forschung über psychologische Sicherheit und Inklusion ist: Hier wird häufig gesagt,
dass die dominantesten Mitglieder einer Gruppe mehr sprechen, als erste sprechen und am lautesten
sprechen.  
Beim weiteren Hören entdeckte ich noch einen umso überraschenderen Fakt: Die Personen mit dem
höchsten Rang sprachen nicht nur weniger, sie unterbrachen andere auch am seltensten.
Jede der Aufzeichnungen zeigte dieselbe Tendenz: Die, die den höchsten Rang hatten, sprachen am 
wenigsten. Sie unterbrachen weniger. Und in vielen Fällen sprachen sie nicht nur weniger, sondern 
auch ruhiger und langsamer. Aber da gab es einen Unterschied zu den Grundannahmen der 
klassischen Forschung:
Diese Menschen waren nicht nur die Menschen mit der höchsten strukturellen Macht, sondern sie 
waren Menschen, die sowohl einen hohen strukturellen Rang hatten, als auch von der Gruppe 
hochgeschätzt wurden. Ihr Rang war eine gelungene Kombination aus ihrer Rolle und der Macht, 
die ihnen von den Anderen aufgrund ihrer Persönlichkeit gegeben wurde. Sie waren die Menschen, 
denen andere gerne folgen wollten, denen sie nacheifern und die sie schätzen. Das wiederum weist 
auf das gleiche hin, das mir immer wieder in meiner Forschung begegnet:

Es ist das Streben nach Macht, nicht unbedingt das Besitzen von Macht, das Menschen dazu 
bringt, die negativen Verhaltensweisen zu zeigen, die wir häufig mit „schlecht ausgeübter“ Macht 
assoziieren. 
Die Lektion, die man daraus lernen kann, ist folgende: Um Deine eigene Macht sinnvoll zu nutzen, 
solltest Du besser einen „weniger ist mehr“ Ansatz verfolgen: Weniger groß, weniger kühn, weniger
ungestüm. 
Das „Nicht-Einsetzen-von-Macht“  kann dazu führen, dass jemand mehr Rang, mehr 
Glaubwürdigkeit und mehr Einfluss bekommt.
Das bringt uns zu der Frage: „Was bedeutet das „Nicht-Einsetzen-von-Macht“?

Ich sehe es in folgenden Arten ausgespielt:
1. „The more you use it, the more you lose it.“ - Je stärker du es nützst, je stärker wirst Du es 
verlieren.
Nur weil Du Macht hast, solltest Du sie noch lange nicht benutzen. Wenn Menschen sich 
unterordnen, engagieren sie sich selten. Menschen brauchen die Überzeugung, dass sie aus freien 
Stücken folgen, um engagiert zu folgen. 



Wenn Du viel kontrollierst, laut sprichst, Verantwortung und Initiative übernimmst, aber nicht die 
Zeit nimmst, das Vertrauen der anderen zu gewinnen, werden sie dich als autokratisch wahrnehmen,
und du wirst in der Folge ihren Respekt verlieren. Dein Verhalten, nicht dein Titel gibt Dir die 
Legitimierung für Deine Macht, und Dein Verhalten braucht Zeit, um einen Eindruck zu 
hinterlassen. Es gibt keine Abkürzung zu nachhaltigem Einfluss. Er entsteht durch Kontakt, 
Beziehungsaufbau und Vertrauensaufbau.

2. Stille ist überzeugend.
Die Vorstellung von einer bescheidenen, stillen Führungspersönlichkeit scheint kontra-intuitive, 
aber dazu gibt es eine Menge Beispiele. Jim Collins zeigt in seinem sehr bekannten Buch „Good to 
Great“, dass die meisten erfolgreichen Firmen die sind, die von „bescheidenen 
Führungspersönlichkeiten“ geführt werden. 

Meine Kollegin Megumi Miki hat ein Buch   „Quietly powerful“   geschrieben über die Kraft von   
stillem „Leadership“. Bewusst wenig zu sagen, stellt sie fest, wird normalerweise nicht mit Macht 
und Leadership verbunden, aber das sollte sich ändern. Wir alle kennen den Spruch: Handlungen 
sagen mehr als Worte. Aber wir Menschen sind eine laute Tierart. Macht wird bei uns häufig mit 
Lautheit assoziiert: Die eigene Stimme auf eine laute, direktive, durchsetzungsfähige und 
extravertierte Art einzusetzen. Aber wie sowohl die Forschung von anderen wie auch meine eigene 
Forschung herausfanden, sind die Menschen mit einem sehr hohen Rang häufig leiser. Sie sprechen 
wenig, und sie sprechen häufig in ruhigem Ton. Zunächst dachte ich, dass es daran lag, dass sie es 
nicht nötig hatten, laut zu sprechen. Wenn sie ihren Mund öffneten hörten die anderen zu. 
Aber die leisen Stimmen kommen auch daher, weil sie Zutrauen haben in das, was sie sagen. Sie 
suchen ihre Worte mit Bedacht aus. Sie glauben in das, was sie sagen, daher haben sie es nicht 
nötig, Lautstärke einzusetzen, um eine innere Überzeugung, dass ihre Meinung untergebuttert oder 
ignoriert wird, zu überwinden. 

3. Steh zu Dir!
Wenn Du irgendeine Art von hohem Rang hast, wirst Du das Ziel von den Projektionen anderer, 
sowohl positive wie negative Projektionen. Manchmal werden wir geliebt und bewundert, aber 
mindestens genauso wahrscheinlich sind wir das Ziel für Angriffe, Hass und Kritik. Heutzutage ist 
es besonders einfach, mitzubekommen, was andere über uns denken, und alle Reviews und Kritiken
zu lesen, und in den Sog gezogen zu werden, auf alles zu antworten. 
Aber wir müssen da loslassen lernen. Je stärker wir uns damit verwickeln, was andere über uns 
denken oder sagen, je stärker wir zurückschlagen, je mehr wir korrigieren, was wir als falsch 
empfinden, oder je mehr wir unsere Lästerer verfolgen, je mehr Rang verlieren wir. Zurückschlagen
gibt uns keine Kraft, im Gegenteil: es verzehrt unsere Stärke. Es schafft ein Bild von uns, als wären 
wir leicht verwundet, kleinlich und in unserem Selbstbild stark abhängig von anderen. Wir nähren 
die Kritiken, indem wir uns gegen sie verteidigen.
Aber, noch wichtiger: Wir werden es nie erreichen können, Menschen, die sich an uns abarbeiten, 
durch Auseinandersetzungen zu überzeugen. Denn, egal was wir tun, als jemand, der / die als 
jemand mit viel Macht wahrgenommen wird, werden wir immer auch Kritiker haben. Das ist 
einfach Realität zum Thema Macht und Leadership.

Während wir uns den Gebrauch von Macht vorstellen wie das Ergreifen von Initiative, 
durchsetzungsfähiges Sprechen, und lautes Jaulen: die Wahrheit ist, dass diese Verhaltensweisen 
mehr damit zu tun haben, dass jemand nach Macht strebt als damit, dass er / sie wirklich Macht hat. 
Auch wenn es kontra-intuitiv scheint, weniger ist häufig mehr, wenn es um Macht geht. 

Danke fürs Lesen.   Julie Diamond

Mit freundlicher Genehmigung übersetzt aus einem Newsletter von Julie Diamond. Mehr Infos über
Julies Arbeit: http://www.diamondleadership.com/

Ein Artikel aus der Schatzkiste des Gemeinschaftsskompass von Eva Stützel          www.gemeinschaftsskompass.de

https://en.wikipedia.org/wiki/Good_to_Great
http://www.gemeinschaftskompass.de/
http://www.diamondleadership.com/
https://www.quietlypowerful.com.au/
https://www.quietlypowerful.com.au/
https://www.quietlypowerful.com.au/

